
Luther brachte es in seinen Tisch -
reden auf den Punkt: „Die Musik
ist eine Gabe und Ge schenk

Gottes, nicht ein Menschenge schenk. So
vertreibt sie auch den Teufel und macht
die Leute fröhlich: Man vergisst dabei
allen Zorns, Unkeuschheit, Hoffart und
anderer Laster. Ich gebe nach der Theo -
lo  gie der Musik die nächste Stelle und
die höchste Ehre.“ Luther erkannte also
das Potential der Musik, auf die Seele
des Menschen einzuwirken und ihm
Ein sichten zu vermitteln, die rein intel-
lektuell nicht möglich sind. Dement -
sprechend spielte Musik für den großen
Reformator eine zentrale Rolle im
Gottes dienst und bei der Erziehung der
Jugend, was sich nicht zuletzt in dem
Wittenberger Gesangbuch niederschlug,
das der „Urkantor der evangelischen
Kirchenmusik“ Johann Walter 1524 auf
Luthers Initiative hin herausgab. Damit

damals als „princeps musicorum“ und
überblickte als weit gereister Musiker al-
le wichtigen Gattungen und Stile der da-
maligen Zeit.

Nach einem kurzen Zwi schenspiel in
seiner Heimatstadt Mühlhausen trat
Eccard 1576 in den Dienst der Fugger in
Augsburg, denen er seine einzige erhal-
tene Messe und eine Sammlung deut-
scher Lieder widmete. Auch hier muss
wie schon in München eine eher frucht-
bare als belastende Span nung zwischen
Eccards protestantischen Wurzeln und
seinem katholischen Umfeld bestanden
haben. Sie löste sich von selbst, als er
1579 zum Vi zeka pell meister des Mark -
grafen Georg Friedrich von Anhalt er-
nannt wurde, der ein Jahr zuvor die
Verwal tung des Herzog tums Preußen
übernommen hatte. Eccard ging nach
Königsberg, wo er über 28 Jahre lang
unter teils schwierigen Bedin gungen
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war das Fundament gelegt, auf dem
mehr als zwei Jahrhunderte lang Dichter
und Komponisten ihre Werke aufbauen
sollten.

Johannes Eccard gehört bereits zur
dritten Generation der evangelischen
Musiker. 1553 in Mühl hau sen geboren,
besuchte er ab 1563 die dortige La tein -
schule; zu seinen Leh rern gehörte der
erst siebzehnjährige Kantor Joa chim
Burck. Für das Jahr 1565 ist eine Imma -
tri ku lation an der Erfurter Uni ver sität
belegt; ob Eccard mit seinen gerade ein-
mal zwölf Jahren dort wirklich studiert
hat, bleibt allerdings fraglich. 1567 – an-
de re Quellen sprechen von 1569 – finden
wir ihn als Chorknaben in der Wei marer
Hofkapelle, 1571 als Sänger der bayeri-
schen Hofkapelle und Schüler von
Orlando di Lasso in München. Hier hat
er wohl seine entscheidende Prägung er-
fahren, denn Orlando di Lasso galt schon

KOMPONISTEN

Ruhe und ein 
fröhliches Gemüt
Seine Werke gehören zum Grundbestand jeder Kantorei, doch darüber hinaus spielt 
Johannes Eccard im Bewusstsein des heutigen Musiklebens kaum eine Rolle. Matthias 
Hengelbrock nimmt drei Neuveröffent lichungen auf CD zum Anlass, einen Blick auf diesen 
für die Geschichte der lutherischen Kirchenmusik bedeutenden Komponisten zu werfen.

Aktuelle CDs 
Eccard, Stobaeus, Preußische Festlieder (Ausz.);
Vocal Consort Dresden, Capella de la Torre,
Peter Kopp (2011); 
Carus/Note 1 CD 4009350832657
Eccard, Geistliche und weltliche Lieder; Staats-
und Domchor Berlin, Lautten Compagney Berlin,
Kai-Uwe Jirka (2011); 
Carus/Note 1 CD 4009350834491
(Rezensionen der CDs finden Sie auf S. 91)
Eccard, Mit Freude musizieren – Sacred & Secular Works; Opella Musica, 
Ensemble NOEMA, Gregor Meyer (2011); CPO/JPC CD 761203770021
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und ohne Aus sicht auf Beförderung sei-
nen Dienst verrichtete. Erst 1608 – die
Ver waltung Preu ßens war inzwischen
an die brandenburgische Linie des Hau -
ses Hohen zol lern gefallen – wurde er
endlich als Kapellmeister nach Berlin
berufen, wo ihm allerdings nur noch
drei Lebens jahre vergönnt waren.

Rund 300 Werke sind von Eccard
überliefert, der Großteil in fünf von ihm
selbst herausgegebenen Sammlungen
sowie in den „Preußischen Festliedern“,
die erst lange nach seinem Tod veröf-
fentlicht wurden und auch zahlreiche
Kom posi tio nen seines Schülers Johan -
nes Stobaeus enthalten. Den Kern bil-
den geistliche Lie der und Oden in sehr
variabler Form, angefangen von einfa-
chen Kantional sätzen mit eingängigen
Melodien über melismatisch ausgear-
beitete Oberstim men mit einem schein-
polyphonen Un terbau bis hin zu durch-
komponierten Motettenzyklen. Dane -
ben gibt es zahlreiche Hochzeits- und
Ehrenlieder, mit denen Eccard sein be-
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scheidenes Hono rar regelmäßig aufbes-
serte, sowie weltliche Lieder zum Ver -
gnügen des wohlhabenden und gebilde-
ten Bürgertums. Da die meisten Stücke
strophisch angelegt sind, geht es Eccard
nicht um die Aus deu tung und Gestal -
tung eines Einzel worts
oder -verses, sondern um
einen strophenübergrei-
fenden Duktus, der sich
auch in unkomplizierten,
von der Metrik des Textes
abge leiteten Rhyth men nie-
derschlägt. Sei ne harmoni-
sche Progression ist über wiegend kon-
sonant, recht ansprechend und gut
nachvollziehbar, ohne kunstlos zu sein;
ebendies trägt dem Anspruch, den
Luther an die Musik stellte, sehr gut
Rechnung.

In Mittel- und Nord deutschland blieb
Eccards Musik auch nach seinem Tod
noch einige Zeit lebendig. Eine regel-
rechte Renaissance erlebte sie Mitte des
19. Jahrhunderts, als die borussische

Geschichts schreibung den Kompo nis -
ten zum „protestantischen Palestrina“
zu stilisieren suchte und eine Werkaus -
gabe vorantrieb. Dieses euphorische
Urteil schießt wohl etwas über das Ziel
hinaus, denn bedingt durch seine Kon -

zentra tion auf verschie-
dene Formen des Liedes
hat Eccard letztlich weder
so viel zu bieten wie sein
Leh rer Lasso auf der ei-
nen Seite noch der eine
Generation jüngere, vom
italienischen Madrigal

und der kontrapunktischen Motette be-
geisterte Schütz auf der anderen. Gleich-
 wohl ist die hohe Wert schätzung, die
kein Ge ringerer als Jo hannes Brahms
dem gebürtigen Thürin ger entgegen-
brachte, nicht unbegründet, denn in ih-
rer Klar heit und ihrem Wohlklang ver-
mittelt sie genau das, was laut Luther
sonst nur die Theologie zu verschaffen
vermag, nämlich „Ruhe und ein fröhli-
ches Gemüt“. ■

Seine harmonische
Progression 

ist überwiegend 
konsonant und

recht ansprechend

Die Kompositionen von
Johannes Eccard nehmen vor
allem durch ihre Klarheit und
ihren Wohlklang für sich ein.
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